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nıcht VO  — seiınen Ursprüngen 1m „Schaffen“ und „Erleben“ her verstanden werden; viel-
mehr lıege das eın des Kunstwerks In dem, W as 1ın iıhm seinen Ursprung nımmt: 1m
Autstellen des Werks ergıbt sıch eine eu€e Offtenheit VoOoO Bezügen („Hımmel"”, V1a
Form) un eine Weıiıse der gleichursprünglichen Verborgenheit (»Erde“) V1a Mate-
rıal) Indem Jähnıig Hs Denken, das VOT allem Beıispielen alter Kunst Orlentiert
ISt, für dıe Deutung der gegenwärtigen Kunst truchtbar macht, kritisıert zugleıch
FES Pessimıiı:smus bzgl des Großteils der modernen Kunst un: öffnet Wege für CL

Begegnungen zwıischen Philosophie und Kunst. uch Gottfried Shm geht die
moderne Kunst, der dıe Fruchtbarkeit von H.ıs Werkbegriff erproben möchte
(255 {f.) Unter dem skurrilen Tıtel „Vom Löffelschnitzen, VO der Verwirrung der
Bılder un:! eiıner Theorie VO Berge” g1bt Robert Kudielka 287 1f.) i1ne faszınıerende
Analyse: ausgehend VO „Höhengleichnis“ des Cusanus, endend bei Cezannes gemal-
ter „Theorie“ Lorenz Dıttmann untersucht, VO  $ >das Spiel vVvon „Lichtung
un: Verbergung 1n Werken der Malereı“ (51 E Unter dem Tıtel Voıir SOUS le
voınle de l’interpretation stellt Franco1s Föedier Hs Verhältnis Ezanne dar
(351 {f.) Franco1s Vezın („,‚Assurer A4aU X poetes 1IC existence ans Ia ıte Hölder-
lın ]“ ıllustriert Hölderlins Wort VO Gedıicht als dem „Reingesprochenen“
durch du Bellays Sonett „Heureux qu1, Ulysse un: meditiert ber den
Vertall der römischen Baukunst ach Borromuinı. Joseph Kockelmans (351 ET fragt,
In welchem 1nnn Na könne, Musık habe iıne „Bedeutung“”, und ZWAaTrT, WCNN
I1a  —_ UNsSeETEC Epoche mi1ıt den Jahrhunderten VOT 1800 vergleicht, 1im Zusammenhang ih-
Dr gänzlıch gewandelten sozıalen Funktion un zeıtlosen Verfügbarkeit. „Denken,
Dıiıchten: Literaturtheoretisch“ tassen versucht da Allemann; beidemal geht ja

eın Interesse Erkenntnis (allgemeıner: Welt-Orientierung), und WAar 1m Me-
1um eıiner intensıven Arbeit mıiıt der Sprache; irgendwo zwischen beıden befindet sıch
der prekäre OUOrt der Literaturwissenschaft, den Allemann mithilfe VO  ; Anregungen Hs

bestimmen versucht DE {f.) Walter Bıemel verweıst auf erstaunliche Konvergen-
zen In der Deutung unserer Zeıt bei Katka („Der Bau”) un die alles umftassende
Tendenz auf Beherrschung des Seienden un: auf die Sıcherung dieser Herrschaft CTM-
teL das Gegenteıl: Entfremdung VO der Freiheıit, Zerstörung der Geborgenheit. Ob-
;ohl wenıg davon dıe Ofttentlichkeit gedrungen ISt, hat sıch Intens1IVv miıt
Rımbaud auseinandergesetzt, dessen Gedicht „Mouvement“ urd Ochwadt iın seinem
Aufsatz ‚Welteroberer‘ un Dichten 1mM Werk Rımbauds“ (405 5 interpretiert. Och-
wadt erläutert uch den Text „A1se porter“” , den sıch der Diıchter Rene Char, Wegge-

der spaten re H.s, dessen Todestag notlierte (441 FE
Es tällt auf, da{fß das Thema „Kunst” mehr Miıtarbeiter faszıniert hat als das Thema

„ Technik“ Das Mag damıt zusammenhängen, da{fß H.s Nachdenken über Kunst, bei al-
lem fragmentarischen un einselıtigen Charakter, dennoch leichter rezıplerbar 1St als
seın 1NWweIls auf das Ge-stell nıcht NUr, weıl letzterer ine Unheilsprophetie ISt, die
INan nıe SCrn hört, sondern uch seınes geringen Differenzierungsgrades. In
dieser Gewichtung der beiden Themen-Bestandteile lıegt Iso schon ıne ZEWISSE Krı-
tik gegenüber Heıdegger. So weıt wıe Pöggeler geht in diesem Band WwWar keıiner.
ber die Anzahl der Beıträge, die aus eıner sympathısıerenden ıstanz geschrieben ISt,
überwiegt ohl die Jjener, die och ganz dem Bann des Meısters stehen. Der
Verlag hat den lesenswerten Band schön ausgeStLattel. Der Leser der Kunstinterpreta-
tıonen findet Abbildungen der besprochenen Werke Eın Personenverzeichnis hılft
dem Benutzer, gelesene Stellen leichter wiederzutfinden (ım Unterschied den Bän-
den der Gesamtausgabe, bedauerlicherweise jedes Regıster tehlt) Schön ware
SCWESCNH, hätte Inan auch Kurzbiographien der Miıtarbeıiıter beigefügt, deren Namen
INnNan 1m allgemeinen nıcht schon alle gekannt haben wırd HAEFFNER &3

JAPAN UN  — HEIDEGGER. Gedenkschrift der Stadt Meßßkirch um hundertsten Geburts-
Lag Martın Heıdeggers. Hg Harmut Buchner. Sıgmarıngen: Thorbecke 1989
282
Zu den Schätzen Europas, dıe Japan se1it der Revolution dem Meyı1- Tenno

(1869) in dıe eıgene Kultur eingeführt hat, zählt uch die Philosophie Dıie In Japan be-
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triebene Philosophıe hat Iso VOT allem ıne europäische Vergangenheıt un! Texte 1n
europäischen Sprachen. Heıdeggers Denken hat sehr früh Japaner angesprochen, und
das Nıveau der japanıschen H.-Forschung un: -Rezeption ISt sehr hoch Leider sınd
die Kenntnıisse der jJapanıschen Sprache und der jJapanıschen Schriftsysteme bei uns

sehr gering, da WIr kaum wıssen, W as 1m Land der aufgehenden Sonne edacht
Wll'd Der vorliegende Band 1St deshalb sehr begrüßen. Mefdkirch, die Geburtsstadt
S, hat eiıne Partnerschaftt eingegangen mi1t Unoke, der Stadt, 1in der Nıshiıda, der
„Erzvater” der (modernen) Japanıschen Philosophıe, 1870 geboren wurde. Sıe tirmiert
deshalb als diıe Instanz, 1n deren Namen der bekannte H.-Forscher Buchner den Band
zusammengestellt hat eın Thema 1sSt nıcht primär das Interesse H.s Japanıschem,
sondern die Geschichte des Interesses japanıscher Philosophen H.s Denken. Für
diese Rezension können LLUT einıge Beıträge herausgegriffen werden, die dem Rez be-
sonders wertvoll erschienen.

Das Werk 1St 1n tünt Abschnitte gegliedert. er hat eintührenden Charakter.
Eıngangs g1bt Ohashı einen Überblick ber die bisherige H.-Rezeption 1n Japan
(23 {f.) S1ıe SETIZTLE schon 1922 eın un: endete 19395 bevor S1€E ıIn den 50er Jahren,
ganz anderen Umständen, wiederaufgenommen wurde. Denn die Rezeption ıIn
der Zeıt ach den S1egen in Korea un Chıina fällt 1ın ıne Zeıt großer politisch-wirt-
schafttlıcher Selbstsicherheıit un: kultureller Expansıon. Tanabe un: Mıkı, dıe
927 ach Freiburg kamen, rezıplerten ın kreatıver un: bald uch recht kritischer
VWeıse:;: Baron ukı Lru: 1e] ZUuUr Kenntnis H.s ın Japan beı; Kukıs Französisch-Pri-
vatlehrer Sartre hörte durch ıh übrıgens 1926 ZUuU erstenmal VO Watsu])ı las,
ach einer intensıven Beschäftigung miıt Nietzsche un Kıerkegaard, „Seın Uun! Zeıt",
das ihn tief beeindruckte, dessen Deftizite 1n bezug auf die Dımensionen der Miıt-
menschlıichkeit, der konkreten Räumlichkeit und damıt der Ethık jedoch VO  — Watsu)yı
scharf krıtisiert wurden. Nach dem /weıten Weltkrieg interessierten sıch besonders
Denker der Schule VO'  — Kyoto, dıe aus dem Geıist des Buddhismus eine moderne, Japa-
nısche Philosophie bauen beabsıichtigten, für Neben Tanabe sınd ler VOT al-
lem Nıshitanı und I’suyımura neNNEN Watsu])ı un Mıkı bekommen och
ine eiıgene Darstellung 4aus$s der Feder VO Yuasa (63F Weınmayr kennzeich-
net Nıshida un als Denker „1mM Übergang“ (39 3S Isuyımura 21Dt, anhand des
H.schen Grundwortes „Ereignis“, eine Kostprobe VO der Schwierigkeıt, 1Nns Japanı-
sche übertragen (£9 Ea

Der zweıte eıl des Buches, der mIır der wichtigste seın scheıint, dokumentiert
emplarisch die japanısche H.-Rezeption. Er beginnt mıt der trühesten Darstellung, die
H.ıs Denken nıcht NnUu in Japan, sondern auf der SanNnzen Weltrt gefunden hat. Es handelt
sıch den (von Laube ausgezeichnet kommentierten) Auftsatz „Die Cu«cC Wende
der Phänomenologie Hs Phänomenologıe des Lebens“ VO Tanabe, aus dem Jahr
19724 (8941f£.) Tanabe stellt die Phänomenologie dem Rickertschen Neukantianısmus
gegenüber, ann Husser! H.5 eue Rıchtung abzuheben, die als Versuch
kennzeichnet, dıe Philosophie des Lebens un!: dıie Philosophie des Wıssens miıteiınan-
der versöhnen. Als Grundlage seıner Darstellung ahm Tanabe H.s Ontologıie-Vor-
lesung aUS dem 1923 (jetzt nıcht ganz vollständıg als Bd. 63 der
Gesamtausgabe). Eine andere Vorlesung H.s (Einführung In das akademische Stu-
dium, VO  } der 1n der Gesamtausgabe eißt, S$1€e se1 weder ausgearbeıtet
och gehalten worden, findet INa 1n dem Beıtrag VO Yuasa PTE 1m Vorlesungs-
saal”, aus dem Jahr 30 resümilert C309 FE — Von Kußkt, der tür die Philosophıe der
Asthetik 1n Japan eiıne bedeutende Rolle spielt, wırd eın Lxzerpt VO: „Vom Wesen des
Grundes“ gegeben (427 {f:) Als nächstes (159 {f.) können WIr recht kritische Anmer-
kungen VO  j Tanabe Hs Rektoratsrede lesen: Tanabe, der mıt Platon und Hegel
einen dem Staatsleben verpflichteten praktischen Idealismus vertritt, sıeht bei einen
Rückfall 1n das Ideal der Theorı1a, die sich ihrer Ohnmacht dem „Schicksal“ gegenüber
bewußt 1St. Nishitanı (147 -} macht wichtige Anmerkungen Z Ost-West-Dıa-
log, der, Wenn tief geht, eın Dıalog zwıschen Religionen seın muß, wobeıl tür den
Westen das Christentum nd für den Osten der Buddhismus, näher der (Rınzaı)-Zen-
Buddhismus steht. Der Dialog, der gleich der Verschiedenheıit der ausformulierten
Dogmen scheitern droht, MUu: ausgehen VO  — einer gemeinsamen Erfahrung der 1N-
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Armut, der Loslösung VO' Subjektivismus. Er mu dıie heutige (geistige) Heı-
matlosigkeıt akzeptieren, In eıne tiefere Heımat finden, die Nıshitanı O1l seiner
relıg1ösen Tradıtion her näher umschreiben sucht, wobe!l Anstöße VO autf-
nımmt. Isuyımura 15941-) sucht eınen Weg aus dem „Doppelleben” der denken-
den Japaner heute, das darın besteht, da{fß zugleich die Aneıgnung „westlicher”
Fertigkeiten nd die Pflege der tradıtionellen „naturgemäßen” Lebenskunst gewünscht
wird, da{fß ber nıcht eıner echten Synthese beıder kommt. Er sieht ıne Lösung In
der Wiıeder-Aneıignung des Zen-Buddhısmus, dıe auf intellektueller FEbene durch das
Denken HS vermıttelt werden kann, dem C: W1€e em Zen, arum geht, dıe Dıinge in
ihrer eıgenen Wahrheit seın lassen.

Im L11 und eıl des Bandes tinden sıch persönliche Eriınnerungen, Nachrufe,
Briete und Vo F: Orworte H.ıs für japanısche H .-Publikationen. Bermerkenswert
empfand der Rez den Beitrag VO Tezuka, eınes führenden Germanısten (1 1ES:
Ort wiırd aUus$s einem Gespräch mıiıt berichtet: dreht sıch die Eıgenart der Japa-
nıschen Kunst, das Wesen der Sprache (von 1er ahm die Mystifizierung VO  3

„koto-ba” 1n „Unterwegs AA Sprache“; 14221 4 9 ihren Ausgang!) und der Dichtung,
die Rolle des Chrıstentums 1n apan und Luropa. Sehr lesenswert uch der Briet-

wechsel zwiıischen un Kojima 4US den Jahrena965, 1ın dem Koyima die DC-
genwärtige jJapanısche Kultur skizziert: das Nebeneinander der verschiedensten
Kulturımporte, das geringe Getühl für Geschichte, das asthetisch-akklimatisıerende
Lebensgefühl. Dıiıese Charakterzüge machen CS eher schwer, entschlossen phıloso-
phıeren. tragt ach dem Grundzug dessen, W as heute überall als Europäisierung
ebt wiırd un! sıeht dıe Macht des Ge-Sstells als Kern der neuzeıtliıchen Geschichte.

eıl 1St dem Anspruch ach der bescheidenste, tür den Leser ber vielleicht nıcht
der unwichtıigste. Er enthält zunächst eine Information ZUur Konzeption un ZUr Ent-
stehung der schon als Projekt bewunderungswürdıgen japanıschen H.-Gesamtaus-
gyabe. Der Leser der deutschen Gesamtausgabe spıtzt die Ohren, Wenn hört, da{fß
deren Fehler Ort verbessert werden und da jedem Band yYel Bearbeiter zugeordnet
sınd, nämlich Je eın japanıscher und eın deutscher H.-Kenner. Dann findet INnan ine
vollständıge Liste der bisher (1930—1988) geleisteten Übersetzungen VO H.- Lexten 1Ns
Japanısche, darunter alleın sechs vollständıge Übertragungen VO  —_ „Seın un Zeıt“PHILOSOPHIEGESCHICHTE II  neren Armut, der Loslösung vom Subjektivismus. Er muß die heutige (geistige) Hei-  matlosigkeit akzeptieren, um in eine tiefere Heimat zu finden, die Nishitani von seiner  religiösen Tradition her näher zu umschreiben sucht, wobei er Anstöße von H. auf-  nimmt. — K, Tsujimura (159££.) sucht einen Weg aus dem „Doppelleben“ der denken-  den Japaner heute, das darin besteht, daß zugleich die Aneignung „westlicher“  Fertigkeiten und die Pflege der traditionellen „naturgemäßen“ Lebenskunst gewünscht  wird, daß es aber nicht zu einer echten Synthese beider kommt. Er sieht eine Lösung in  der Wieder-Aneignung des Zen-Buddhismus, die auf intellektueller Ebene durch das  Denken H.s vermittelt werden kann, dem es, wie dem Zen, darum geht, die Dinge ın  ihrer eigenen Wahrheit sein zu lassen.  Im III. und IV. Teil des Bandes finden sich persönliche Erinnerungen, Nachrufe,  Briefe an und von H., Vorworte H.s für japanische H.-Publikationen. Bermerkenswert  empfand der Rez. den Beitrag von 7° Tezuka, eines führenden Germanisten (173ff.);  dort wird aus einem Gespräch mit H. berichtet: es dreht sich um die Eigenart der japa-  nischen Kunst, um das Wesen der Sprache (von hier nahm die Mystifizierung von  „koto-ba“ in „Unterwegs zur Sprache“, 142-146, ihren Ausgang!) und der Dichtung,  um die Rolle des Christentums in Japan und Europa. Sehr lesenswert auch der Brief-  wechsel zwischen H. und 7° Kojima aus den Jahren 1963—-1965, in dem Kojima die ge-  genwärtige japanische Kultur skizziert: das Nebeneinander der verschiedensten  Kulturimporte, das geringe Gefühl für Geschichte, das ästhetisch-akklimatisierende  Lebensgefühl. Diese Charakterzüge machen es eher schwer, entschlossen zu philoso-  phieren. H. fragt nach dem Grundzug dessen, was heute überall als Europäisierung er-  lebt wird und sieht die Macht des Ge-stells als Kern der neuzeitlichen Geschichte.  Teil V ist dem Anspruch nach der bescheidenste, für den Leser aber vielleicht nicht  der unwichtigste. Er enthält zunächst eine Information zur Konzeption und zur Ent-  stehung der schon als Projekt bewunderungswürdigen japanischen H.-Gesamtaus-  gabe. Der Leser der deutschen Gesamtausgabe spitzt die Ohren, wenn er hört, daß  deren Fehler dort verbessert werden und daß jedem Band zwei Bearbeiter zugeordnet  sind, nämlich je ein japanischer und ein deutscher H.-Kenner. Dann findet man eine  vollständige Liste der bisher (1930-1988) geleisteten Übersetzungen von H.-Texten ins  Japanische, darunter allein sechs vollständige Übertragungen von „Sein und Zeit“ ...  Es folgt ein interessanter Foto-Teil. Den Schluß macht eine nicht zu knappe Bio-Bi-  bliographie der Autoren und Übersetzer und ein Personenregister. — Der Band ist aus-  gezeichnet zusammengestellt. Man hat überall an das Informationsbedürfnis des  weniger in Japonicis versierten Lesers gedacht. Ein kleiner Einblick in eine für gewöhn-  G. HAEFFNER S.J.  lich verschlossene, lebendige Denklandschaft wird möglich.  Levınas, EMMANUEL, Humanismus des anderen Menschen. Übersetzt und mit einer  Einleitung versehen von Ludwig Wenzler. Anmerkungen von 7heo de Boer, Adriaan  Peperzak und Ludwig Wenzler. Mit einem Gespräch zwischen Emmanuel Levinas  und Christoph von Wolzogen als Anhang „Intention, Ereignis und der Andere“  Hamburg: Meiner 1989. XXXVI/152 S.  Vielleicht ist Levinas’ Beitrag zur gegenwärtigen Philosophie („im Weltverstand“)  mit keinem Titel besser zu kennzeichnen als mit dem hier anzuzeigenden. Es handelt  sich um eine Sammlung von drei Aufsätzen (aus den Jahren 1964, 1968, 1970), die 1972  veröffentlicht wurde. (Die Seitenzahlen dieser Ausgabe sind am Rand verzeichnet; eine  Seitenkonkordanz erschließt auch die Taschenbuchausgabe von 1987.) Das im Anhang  wiedergegebene Gespräch — in von L. durchgesehener Nachschrift — enthält (139) ein  hohes Lob für das Nachwort Wenzlers zu Die Zeit und der Andere (ThPh 60 [1985]  121-123). Rez. erlaubt sich, es auch auf die hier gegebene Einleitung zu beziehen (wo-  bei es nicht deren Aufgabe sein kann, bereits — gewiß anstehende — Rückfragen an L. zu  formulieren). Sie kommt abschließend auf die „Eigenart und Schwierigkeit des Denk-  und Schreibstils“ von L. zu sprechen (XXV). Wiederholte und gesammelte Bemühung  sei nötig, weil es darum geht, einer ungewohnten, fremden Sicht Ausdruck zu verschaf-  en, die man nur zu leicht in gewohnte Perspektiven einrückt. Auch Hermeneutik er-  scheint zumeist noch als eine Weise der An-eignung, während es L. um Übereignung  455Es tolgt ein interessanter Foto- Teıl. Den Schlufß macht eıne nıcht knappe Bıo-Bı-
bliographie der utoren un: UÜbersetzer und eın Personenregıster. Der Band 1St. 4UuS-

gezeichnet zusammengestellt. Man hat überall das Informationsbedürfnıs des
wenıger In Japonicıs versierten Lesers gedacht. FEın kleiner Eıinblick ıIn eıne für gewöhn-

HAEFFNER S3ıch verschlossene, lebendige Denklandschaft wiırd möglıch.

LEVINAS, LEMMANUEL, Humanısmus des anderen Menschen. Übersetzt und mıiıt einer
Eınleitung versehen VO  } Ludwig Wenzler. Anmerkungen VO Theo de Boer, Adrıaan
Peperzak und Ludwig Wenzler. Miıt einem Gespräch zwischen Emmanuel Levınas
und Christoph VO Wolzogen als Anhang „Intention, Ere1ign1s und der Andere“
Hamburg: Meıner 1989 MN /R
Vielleicht 1sSt Levınas’ Beıtrag TF gegenwärtigen Philosophıe („ım Weltverstand”)

mıt keinem Tıtel besser kennzeichnen als miıt dem 1er anzuzeigenden. Es handelt
sıch eiıne Sammlung VO  — Trel Aufsätzen (aus den Jahren 1964, 1968, die 1972
veröttentlicht wurde. (Dıe Seitenzahlen dıeser Ausgabe sınd A and verzeichnet; ine
Seıtenkonkordanz erschließt uch die Taschenbuchausgabe VO Das 1im Anhang
wiedergegebene Gespräch 1n VO durchgesehener Nachschriftt enthält eın
hohes Lo ftür das Nachwort Wenzlers Die eıt UN: der Andere 60
121—123). Rez erlaubt sıch, uch auf die 1er gegebene Eıinleitung beziehen (wo-
beı nıcht deren Aufgabe seın kann, bereıts gewiß anstehende Rückfragen
formulieren). Sıe kommt abschliefßend auf die „Eıgenart un Schwierigkeit des enk-
un: Schreibstils“ VO sprechen Wiederholte un gesammelte Bemühung
se1l nötıg, weıl darum geht, eiıner ungewohnten, remden Sıcht Ausdruck verschati-
C. die INa  — Nnu leicht 1ın gewohnte Perspektiven einrückt. uch Hermeneutik

scheint zumelıst noch als iıne Weıse der An-eıgnung, während U1l Übereignung
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